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Zum Fall Tſingtaus.
Tſingtau nach heldenhaftem

Widerſtand gefallen.
Berlin, 7. November. (Amtlich.)

Nach einer amtlichen Meldung des Reuterſchen Bureaus
aus Tokio iſt Tſingtau nach heldenhaftem Widerſtand
am 7. November morgens gefallen. Nähere Einzel-
heiten fehlen noch. (W. T. B.)

Dem Fall von Tſingtau ging, wie das „Berl. Tgbl.“ noch Ar-
fährt, ein letzter ſchwerer, von beiden Seiten mit äußerſter
Leidenſchaftlichkeit geführter Kampf voraus. Jn der Nacht zum
Sonnabend, um Mitternacht, griffen die Japaner mit außer-
ordentlicher Wucht das Jltisfort an, das bis zuletzt noch,
hartnäckig von der deutſchen Beſatzung verteidigt, Widerſtand ge-
leiſtet hatte. Am 4. November war, wie erinnerlich, in London
offiziell bekanntgegeben worden, daß ſeit dem 31. Oktober das
Vombardement mit ſchwerer Artillerie eröffnet ſei, daß gleich-
zeitig die blockierende Flotte ihr Feuer auf die Forts von der
Seeſeite her richte und daß die Beſchießung das Jltishill-
Oſtfort, auf dem rechten Flügel der deutſchen Verteidigungs-
werke, beſchädigt habe. Trotzdem war das Fort bis zum,
Freitag gbend, bis zu dem Augenblick, wo der erneute Sturm-
angriff begann, todesmutig gehalten worden. Es entſtand ein
letztes, gewaltiges Ringen um das Fort, und die
Verluſte waren auf beiden Seiten groß. Da die Japaner
immer neue Verſtärkungen heranführten und ihre Lücken ſtets
wieder ausfüllen konnten, mußte die heldenhafte deutſche Be
ſatzung unterliegen. Das Jltisfort war das wichtigſte Fort dir
Verteidigungswerke, es wurde von den Japanern als das
Zentralfort bezeichnet. Der Fall dieſes Forts, das das letzte
BVollwerk des Widerſtandes geweſen war, bedeutete zugleich den
Fall Tſingtaus. Wie groß die Zahl der Tapferen iſt, deren Tod
das Vaterland zu beklagen hat, läßt ſich im Augenblick ebenſo-
wenig ſagen, wie es möglich iſt, die Zahl der Verteidiger, die
in Tſingtan verſammelt waren, feſtzuſtellen. Die Beſatzung hatte
bei Beginn der Kämpfe von mehreren Seiten Zuzug erhalten,
und unter anderen waren fünf- oder ſechshundert Mitglieder der
deutſchen Kolonien in China opferfreudig zu ihrer Unterſtützung

Die japaniſchen Verluſte ſind ſehr
groß.

Amtlich wird nach dem „Berl. L.-A.“ aus Tokio gemeldet:
Vor der Einnahme Tſingtaus hatten japaniſche Jnfanterie und
Pioniere um Mitternacht mit dem Zentralfort die wichtigſten
Verteidigungslinien erobert und 200 Mann dabei gefangen ge-
nommen.

Der Vericht des japaniſchen Oberbefehlshabers.
Tokio, 7. November. Meldung des Reuterſchen

Bureaus. Der japaniſche Oberbefehlshaber berichtete heute
früh: Der linke Flügel der Belagerer beſetzte die nördliche
Batterie auf den Shoutanhügel um 5 Uhr 10 Minuten, und
die weſtliche Batterie auf Tatungsjing um 5 Uhr 35 Min.
Inzwiſchen rückte das Zentrum gegen die Forts Jltis
und Bismarck und eroberte zwei ſchwere Geſchütze in der
Nähe der Hauptwerke. Die Angreifer beſetzten nacheinander
die Forts Moltke, Jltis und Bismarck. Die Garniſon hißte
um 6 Uhr die weiße Flagge auf dem Obſervatorium. Die
Küſtenforts folgten ihrem Beiſpiel 7 Uhr 30 i Wte

(W. T. B.
Gouverneur MeyerWaldeck verwundet.

London, 7. November.
Ein Telegramm aus Tokio berichtet: Der Gouverneur,

Kapitän zur See Meyer-Walbdeck, iſt im geſtrigen Kampfe

verwundet. (W. T. B.)Deutſche Trauer über den Fall von Tſingtau.
Anläßlich des Falles von Tſingtau hat der

Präſident des Reichstages Dr. Kämpf fol-
gendes Telegramm an den Kaiſer gerichtet:

Das ganze deutſche Volk iſt bis ins Jnnerſte erregt und
ergriffen angeſichts des Falles von Tſingtau, das bis zum
letzten Augenblick todesmutig verteidigt, der Uebermacht
hat weichen müſſen. Ein Werk deutſcher Arbeit, von
Ew. Kaiſerlichen und Königlichen Majeſtät unter freudiger
Anteilnahme des Volkes als Wahrzeichen und Stützpunkt
deutſcher Kultur errichtet, fällt dem Neide und der Habſucht
zum Opfer, unter deren Flagge ſich unſere Feinde verbunden
haben. Der Tag wird kommen, wo die deutſche
Kultur im fernen Oſten von neuem den Platz
einnehmen wird, der ihr gebührt, und die Helden
von Tſingtau werden nicht vergeblich ihr Blut vergoſſen
und ihr Leben geopfert haben. Ew. Kaiſerlichen und König-
lichen Majeſtät bringe ich namens des Reichstages die Ge-
fühle zum Ausdruck, die in dieſem Augenblick das ganze
deutſche Volk beſeelen.

Dr. Kämpf, Präſident des Reichstags.

Dr. Kämpf erſchien heute vormittag im Reichs
Marineamt, um im Namen des Reichstags
die Teil nahme an dem Falle Tſingtaus J

(W. T. B.
Die Zukunft Kiautſchaus.

Der japaniſche Unterſtaatsſekretär der Marine erklärte
in einem Geſpräch über die Zukunft Kiautſchaus, daß
Japan während der Dauer des Krieges Tſingtau ver-
walten und nach dem Kriege Verhandlungen
über das Gebiet mit China einleiten werde. (W. T. B.)

Die Verluſte der Japaner und Engländer.
Das Reuterbüro meldet amtlich aus Tokio: Die

japaniſchen Verluſte beim Schlußkampf um
Tſingtau betrugen 36 Tote und 182 Verwundete Auf
Seiten der Engländer wurden zwei Offiziere ver-
wundet. Die Deutſchen ſandten um 9 Uhr vormittags
einen Vertreter, um wegen der Uebergabe zu verhandeln.
Die Beſprechungen fanden in der Moltretafern ſtatt.

Tſingtaus Fall in der öſterreichiſchen Preſſe.
Die Wiener Blätter beklagen den Fall Tſingtaus, der aber

unvermeidlich geweſen ſei. Sie widmen Worte der Bewunderung
und des ehrenden Gedenkens der kleinen Heldenſchar, die gegen
eine hundertfache Uebermacht länger als 2 Monate bis zum
Ende ausharrte. v

Das „Fremdenblatt“ ſchreibt: Die Weltgeſchichte hat
wohl kaum ein heldenhafteres Schauſpiel geſehen, als die auf
verlorenem Poſten ſtehenden Verteidiger Tſingtaus es boten.
Wir in OeſterreichUngarn ſind ſtolz, daß in dieſem Nibelungen-
kampf Oeſterreichs-Ungarns Seeſoldaten teilnehmen konnten,
Schulter an Schulter mit dem Bundesgenoſſen kämpfend und ſein
Los zu ihrem eigenen machend. Rache für Tſingtau zu
nehmen, wird jedes Deutſchen ſehnlichſter Wunſch ſein.

Jn der „Neuen Fr. Pr.“ entbietet Konteradmiral Franz
Mirtl den deutſchen Kameraden zur See ſeinen Gruß und be
glückwünſcht ſie zu dem neuen ſtolzen Sieg, den die deutſche
Flotte in gleichem Kampf gegen engliſche Schiffe durch ihren ſo
belebenden Geiſt erfochten hat.

Zu den Heldentaten von Tſingtau ſchreibt die „Neue Fr.
Pr.“: Pflichterfüllung bis aufs Außerſte! dieſes einfache, doch in
haltsreiche Wort iſt ſeiner ganzen Bedeutung nach zur Wirklich
keit geworden. Wir beglückwünſchen das deutſche Volk, daß es
Männer hat von ſolchem ſittlichem Schwung und ſolcher herrlichen
Treue, wir beglückwünſchen uns, daß unſere Marinetruppen die-
ſelben Eigenſchaften zeigen.

Das „Neue Wiener Tagblatt“ bemerkt: Eine hun-
dertfache Uebermacht erdroſſelte die Heldenſchar, die ohne zu
weichen und zu wanken mit der tapferen Bemannung unſeres
Kreuzers „Kaiſerin Eliſabeth“ bis zum letzten Augenblick kämpfte.
Ehre dem Angedenken der Tapferen, deren Namen in der Welt-
geſchichte unvergänglich ſein werden.

Die „Arbeiterzeitung“ erklärt: Deutſchlands Wider
ſtandskraft iſt nach Untergang der chineſiſchen Station ſo wenig
verändert und erſchüttert, wie Oeſterreich-Ungarns Flotte es
durch die Sprengung der heldenhaft bis zum Ende mitkämpfen-
den „Kaiſerin Eliſabeth“. Es war von Anbeginn ein hoffnungs-
loſes Ringen, und es gibt ein leuchtendes Beiſpiel opfervollen
Mutes, deſſen Andenken nicht vergeſſen wird.
Eine Preſſeſtimme aus der Schweiz zum Fall Tſingtaus.

Zürich, 8. Nov. Zum Falle von Tſingtau bemerkt die
„Neue Zürcher Ztg.“: Damit erfüllt ſich das Schickſal der
kleinen deutſchen Heldenſchar, die genau 3 Monate lang
das Bollwerk Deutſchlands im fernen Oſten gegen den
übermächtigen Anſturm Japans zu halten vermochte, der
Mitwelt ein leuchtendes Beiſpiel, weſſen
deutſche Treue und Tüchtigkeit fähig iſt!

(W. T. B.)

Der Bericht des Großen Hauptquartiers.
Großes Hauptquartier, 8. Nov. (Vormittags.)

Unſere Angriffe bei Ypres und weſtlich Lille wurden
geſtern fortgeſetzt. Am Weſtrande der Argonnen
wurde eine wichtige Höhe bei Vienne le Chateau, um
die wochenlang gekämpft worden iſt, genommen dabei
wurden zwei Geſchütze und zwei Maſchinen
gewehre erbeutet. Sonſt verlief der neblige Tag
auf dem weſtlichen Kriegsſchauplatz ruhig. Vom Oſten
liegen keine neuen Nachrichten vor. (W. T. B.)

vom weſtlichen Kriegsſchauplatz.
Nach Dünkirchen und Calais. Die Ent-

ſcheidung nahe.
Nach Rotterdamer Blättern haben die Deutſchen die

ganze Küſte von Oſtende bis Weſtende mit ſchwe-
ren Batterien gegen Angriffe von der See her gedeckt;
ſie halten zwar das Yſergebiet durch eine entſprechend ſtarke

Truppenmacht ſcharf im Auge, konzentrieren aber jetzt ihre An
griffe zwiſchen Ypern, Lille, Lens und Arras, woraus man er-
kennt, daß ſie ihren urſprünglichen Plan, nach Dünkirchen
und Calais vorzuſtoßen, um auch dort das Meer
zu erreichen, mit eiſerner Zähigkeit weiter
verfolgen. Die Entſcheidung zugunſten derprrant e reife auch an der Nordſee langſam aber ſicher

eran.

Die überlegene Lage der Deutſchen.
Aus Genf wird unter dem 7. November dem „L.-A.“ ge

meldet: Wortreiche, aber inhalts arme Noten der Verbün-
deten beſchließen eine Woche ihrer Enttäuſchungen. Heute wird
zugegeben, daß Saint- Georges und andere Punkte
am linken Yſerufer von den Deutſchen beſetzt ſind, die
nach wie vor Ypern vom Norden und Süden von Bieſchoote und.
Meſſines aus bedrohen. Joffre erwartet, wie aus einer
Note hervorgeht, noch eine umfangreichere, gleichzeitig in Flan
dern und Frankreich geplante deutſche Offenſive, vor-
nehmlich geſtützt auf ſehr bedeutende deutſche
Fortſchritte bei Arras, die der franzöſiſche Generaliſſi-
mus durch Erwähnung der Tatſache anerkennt, daß die
deutſchen ſchweren Geſchofſſe über die Nordvorſtädte
hinweg die Stadt Arras erreichten. Am Aisnefluß,
nordöſtlich von Vailly, danerten geſtern die Kämpfe fort. Die
Deutſchen vertauſchten ihre Stellung beim Dorf Soupir mit
einer vorteiblhafteren. Ueber den im Argonnerwald und
bei Saint-Mihiel erlangten deutſchen Geländegewinn
gleitet die amtliche franzöſiſche Note hinweg, erwähnt dagegen die
geſteigerte deutſche Tätigkeit im Oſten und
Nordoſten des Nancyer Bezirkes.

Das Bombardement von Arras.
Wie, nach dem „L.-A.“, aus Paris nach Kopenhagen ele

graphiert wird, haben die Deutſchen das Bombardemen von
Arras am Freitag mit größter Heftigkeit aufgenommen. Die
Stadt gleicht einem vollſtändigen Trümmerhaufen.
Die ganze Bevölkerung iſt geflüchtet, nur die Behörden ſind zu
rückgeblieben, doch ſteht ihre Abreiſe nahe bevor. Die allgemei-
nen Kämpfe ſcheinen jetzt ihren Höhepunkt erreicht zu haben.
Keines der Heere hat die Stadt bisher genommen. Die Gra-
naten fallen maſſenweiſe hernieder und verwandeln die noch
ſtehenden Häuſer zu Aſche. Deutſche Flieger kreiſten über
der Stadt und verjagten die franzöſiſchen Flieger. Sie laſſen
zeitweilig Bomben fallen.

Der deutſche Gouverneur von Lille.
Generalmajor z. D. Wahnſchaffe iſt zum Gouverneur

der Feſtung Lille ernannt worden.
Englands Schwierigkeiten in der

Rekrutierungsfrage.
Der Londoner „Daily Telegraph“ erörtert in einem Leil

artikel die engliſche Rekrutierungsfrage und weiſt darauf hin,
daß nach Berichten aus verſchiedenen Bezirken des Landes der
Rückgang bezüglich der Ziffern der Rekruten ſo merklich iſt, daß
keine Hoffnung vorhanden ſei, bei einem ſolchem Tempo die not-
wendige Mannſchaft aufzubringen. Das Blatt ſchreibt weiter:

Eine Verkürzung des Krieges iſt für uns und für die Ver-
vbündeten nur von geringerer, vitaler Bedeutung, als eine
tatſächliche Niederlage. Es beſteht ein Unterſchied zwiſchen
einer ernſten und einer ruinöſen Lage in Handel und Jn-
duſtrie, zwiſchen einer ſchweren und einer erdrückenden Be
ſteuerung, zwiſchen ſchlechten Zeiten für Männer, Frauen und
Kinder, und einem ſozialen Elend in einem für das moderne
England unbekannten Maßſtabe.

Der Londoner Korreſpondent des Mancheſter Guardian“
ſchreibt

Die Gerüchte über die allgemeine Wehrpflicht nehmen täg-
lich mehr Geſtalt an. Der Rückgang der Rekrutierung ſchuf
eine Lage, die ein weitſchauendes Kriegsamt berückſichtigen
muß. Die Regierung hat jedoch, ſoweit ich erfahre, das Prinzip
der allgemeinen Wehrpflicht nicht in Betracht gezogen, obwohl
ein ſehr ſtarker Druck in dieſer Richtung geübt wurde. Ge-
plant wird ein Zwiſchending, um einen Druck auf die
wehrfähige Bevölkerung auszuüben. Auf Veranlaſſung einer
halbamtlichen Vereinigung wurden Formulare gedruckt, die als
Zählungsformulare allen Hausbeſitzern zugeſandt werden
ſollen, um die genaue Ziffer der Wehrfähigen ausfindig zu
machen. Kein Hausbeſitzer iſt verpflichtet, die Formulare aus-
zufüllen, aber die organiſierende Vereinigung wird das Ergeb-
nis der Umfrage jedenfalls als einen Anhaltspunkt betvachten,
ob die Nation für eine gewiſſe Form der allgemeinen Wehr-
pflicht reif iſt.

Ein Geſuch um Information wurde von den Führern kather

Parteien unterzeichnet. (W. T. D)Viele Verwundete in England.
Der Amſterdamer „Telegraaf“ berichtet, daß narh Er

zählungen einer aus England zurückgekehvten Perſönlichke
dort außerordentlich viel belgiſche, franzöſiſche
und engliſche Verwundete ankommen. (W. T. B.)

Finanzmaßnahmen der Stadt Paris.
Ein Regierungserlaß ermächtigt die Stadt Parur

zur Ausgabe von 120 Millionen Francs Stadtobligatio-nen in Stücken von 100, 500 und 1000 Fr. Die Jauſgeit be

trägt ein Jahr. Die tatſächli i ollen 6 nichwerten atſächlichen Zinſen ſollen e g
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Der Dank des Kaiſers an die Erſte Armee.
a. M.“ veröffentlicht einen Armeebefehl,Die „B. 3

den der Oberbefehlshaber der Erſten Armee KGeneraloberſt
Beſuch des Kaiſers erließ.v. Kluck nach dem jüngſt erfolgte

In dem Befehl heißt es, der Kaiſer habe ſich in hohem Grade
lobend über den Zuſtand der Truppen und deren große Tüchtig-
keit und hervorragende Tapferkeit ausgeſprochen und habe ſich
ſelbſt von den Bauten einer Batterie, von der Anlage der
Schützengräben und den feindlichen Stellungen im Aisnetal über-
zeugt, ſowie eine Parade über das Grenadjer- Regiment Prinz
Karl abgehalten. Der Kaiſer habe ihm befohlen, der Erſten
Armee die größte Anerkennung über die bei dem Armeekorps bei
einem wiederholten Beſuche wahrgenommenen vortrefflichen Ein
drücke zur Kenntnis der Armee zu bringen. (W. T. B.)

Weshalb der König von Spanien nach Bordeaux reiſt
glaubt das „B. T.“ erklären zu können. indem es ſchreibt: Es
gäbe auch eine fehr natürliche Erklärung für die Fahrt des
Königs Alfons nach der ſüd franzöſiſchen Stadt, die jetzt auch der
Regierungsſitz des Landes geworden iſt: der König hat, wie man
ſich erinnert, in den letzten Jahren regelmäßig ein oder
auch mehrere Male Bordegaux aufgeſucht, um ſich ſeines
Ohrenleidens wegen von einem dortigen Spezialiſten be-
handeln zu laſſen.

e

Sum Seekampf bei Chile.
Die Londoner „Morningpoſt“ ſchreibt: Allem Anſchein

nach haben die Deutſchen in dem Seegefecht auf der
Höhe von Valparaiſo einen entſcheidenden Sieg in
zwar kleinem Maßſtabe gewonnen, der jedoch aus
reichend iſt, um den Deutſchen einen ſchätzenswerten Vor
teil im Stillen Ozean zu gewähren. Es war ſowohl ein
ſtrategiſcher als ein taktiſcher Erfolg. Ein ſtrategiſcher, da
es dem deutſchen Befehlshaber gelungen iſt, zur rechten
Zeit und am rechten Ort eine überlegene Streitmacht zu
ſammeln, ein taktiſcher, da die Deutſchen einen wirkſamen
Gebrauch in Ueberlegenheit, in Zahl und Bewaffnung
machen konnten. Die Mitteilung der Admiralität iſt etwas
überraſchend ſo fährt das Blatt fort da ſie von der
üblichen Verſchwiegenheit abweicht und auch die Beſtimmung

der „Canopus“ enthüllt. G. T. B.)Die Londoner „Times“ ſcheibt: Die Abweſenheit der
„Canopus“ iſt, wenn ſie tatſächlich abweſend geweſen iſt,
um ſo bemerkenswerter, als ſie, wie offiziell mitgeteilt
wird, ausdrücklich ausgeſchickt worden war, um das britiſche
Geſchwader zu verſtärken. Nachrichten aus Valparaiſo und
NewYork legen den Schluß nahe, daß die Konzentration
deutſcher Schiffe auf Grund von drahtloſen Nachrichten er
folgte, die ſie von deutſchen Spionen im Auslande erhalten
hatten. Es wird geſagt, es ſei bekannt, daß die Deutſchen
in jedem ſüd amerikaniſchen Hafen Spione haben, die auf
drahtloſem Wege Nachrichten erhalten, während das bei den
Engländern nicht der Fall iſt. Wenn das eine Erklärung
unſeres Unglückes iſt, ſo würde es ein ſchlechtes Licht auf
unſeren Nachrichtendienſt, ſowie auf die maritimen Dis-
poſitionen werfen, die notwendig von dem Nachrichten
ſyſtem abhängen. Die Nation wird ſtets einen unerwarteten
Schlag ihrer Lieblingswaffe mit Ruhe und Selbſt
beherrſchung aufnehmen, aber ſie wird darauf beſtehen, daß
alle Umſtände, die ihn herbeiführten, aufs Genaueſte unter
ſucht werden.
Ueber die Seeſchlacht an der chileniſchen Küſte

wird über New-York vom V. November noch gemeldet: Es
war 6 Uhr abends, als die Deutſchen die engliſchen Kriegsſchiffe
bemerkten und ſie zum Kampfe zwangen. Als die „Good Hope“
den Feind gewahr wurde, manövrierte ſie ſo, daß die anderen
engliſchen Schiffe herankommen konnten. Beide Geſchwader
fuhren in ſüdlicher Richtung. Auf eine Entfernung von 6000
Yards eröffnete die „Good Hope“ ihr Feuer, das von der „Scharn-
horſt“ und der „Gneiſenau“ erwidert wurde. Das engliſche
Admiralſchiff wurde dadurch ſo beſchädigt, daß ſeine Maſchinen
zu arbeiten aufhörten. Der Kreuzer „Monmouth“, der die
„Good Hope“ ſchützen wollte, wurde darauf ſo unter Feuer ge-
nommen, daß er ſank. Die „Good Hope“, auf der infolge einer
Exploſion ein Feuer ausbrach, kam ſchließlich außer Sicht. Der
deutſche Kreuzer „Nürnberg“ kreuzte bis Tagesanbruch, um nach
Verwundeten zu ſuchen; doch konnten wegen der unruhigen See
keine Rettunosbpote ausgeſetzt werden. (W. T. B.)

Auch „Good Hope“ geſunken.
Die „Gotenburger Zeitung“ berichtet aus London,

daß der engliſche Panzerkreuzer „Good Hope“
nach ſeiner Beſchädigung an der chileniſchen Küſte ge-
ſunken iſt.

Als Chef des Geſchwaders
hatte Graf v. Spee ſeine Flagge auf dem großen Kreuzer
„Scharnhorſt“ gehißt. Als Chef des Stabes fungierten
Kapitän zur See Fielitz, ein zweiter Admiralsoffizier
und einFlaggleutnant bildeten den weiteren Stab. „Scharn-
horſt“ war Flaggſchiff, ſein Kommandant Kapitän zur See
Schultz (Felix), während der Kommandant von der
„Gneiſenau“ Kapitän zur See Märker war.

Der Aufſtand in Südafrika.
Beyers im Oranfefreiſtaat angefallen.

Amſterdam, 8. Nov. „Nieuws van den Dag“ melden
aus Johannesburg, daß Rebellen, vermutlich unter General

Beyers, in den Oranjefreiſtagt einge-fallen ſind. Die Truppen Dewets haben an verſchiedenen
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Eine freie Republik.
Kapſtadt, S. Nov. Dewet ſagte in einer Rede am

28. Oktober: Jch gehe zu Maritz, wo wir warten und
Munition erhalten werden. Wir gehen von dort nach Pro
toria, um die britiſche Flagge herunterzuholen und eine
freie, ſüdafrikaniſche Republik zu proklamieren. (W. T. B.)

Dewet über Englands Feigheit und Räuberei.
Pretoria, 8. Nov. (Reutermeldung.) Dewet ritt

am 29. Oktober in Vrede im Freiſtaate ein. Er bezeichnet
den Einfall in Deutſch-Südweſtafrika als
einen feigen Akt und eine Räuberei und ſagte:
Einige Freunde rieten mir, etwas länger zu warten, bis
England Schläge erhalten hat, aber es iſt unter meiner und
meines Volkes Würde, einem toten Hunde einen Fußtritt

zu geben. England hat die Hände voll genug. Jch haſſe
die Lügen, die verbreitet werden, daß Tauſende von
Auſtraliern, Jndern und Kanadiern geſandt werden können.
um gegen uns zu kämpfen.
nehmen? Es hat genug zu tun, um ſeine eigenen Schlachten

zu ſchlagen. (W. T. B
Woher will England ſie

Der türkische Krieg.
Die Türken haben die egyptiſche

Grenze überſchritten.
Konſtantinopel, 8. Nov. Mitteilung vom Großen

Hauptquartier: Mit Hilfe Gottes iſt die egyptiſche
Grenze geſtern von den Unſerigen überſchritten
worden. Da die ruſſiſche Flotte in ihre Kriegshäfen ſich
zurückgezogen hat, hat unſere Flotte Poti, einen der be-
deutendſten Häfen des Kaukaſus, bombardiert und allerlei
Schaden angerichtet. Unſere Gendarmen und die auf
unſerer Seite ſtehenden Stämme haben die engliſchen
Truppen, welche in Akabah gelandet waren, ver
nichtet. Vier engliſche Panzerſchiffe, die ſich
dort befanden, haben ſich zurückgezogen, nur ein
Kreuzer iſt zurückgeblieben (W. T. B.)

Konſtantinopel, 8. November.
Nichts Neues an der kaukaſiſchen Grenze. Am Chatt

el Arab, in Meſopotamien wurden bei Abadan zwiſchen
einem engliſchen Kanonenboot und einem tür-
kiſchen Motorboot Schüſſe gewechſelt, wobei ſich auf dem
Kanonenboot eine Exploſion ereignete.

Die engliſchen Petroleumlager von Abadan
gerieten in Brand. Das türkiſche Mötor-
boot blieb unbeſchädigt. z (W. T. B.

Gegen die Engländer in Egypten
Frankfurt a. M., 8. Nov. Die „Frankf. Ztg.“ meldet

aus Mailand: Nach einer Meldung der „Stampa“ hat der
Scheich der Senuſſi ſeine Streitmacht aus der Cyrenaika
zurückgezogen und nach Egypten gegen die Eng-
länder geſchickt. Eine italieniſche Abteilung, die am
29. Oktober von Zaui Beda abging, gelangte bis Merſa,
ohne Feinde zu treffen. (W. T. B.)

Die ruſſiſche Flotte flüchtet.
Frankfurt a. M., 8. Nov. Die „FFrankf. Ztg.“ meldet

aus Peſt: Die Erfolge der türkiſchen Flotte im Schwarzen
Meer haben die ruſſiſchen Schiffe derart in Angſt geſetzt,
daß ſie jetzt nach einer Galatzer Meldung in der Mündung
der Donau Schutz ſuchen. Ein ruſſiſches Schlachtſchiff, ein
Perſonendampfer, drei Frachtſchiffe und mehrere Schlepper
flüchteten in die Donau und ſpäter in den Pruth

(B3.“ T. B.)

1000 ruſſiſche Soldaten in Ardebil.
Teheraner Blättern zufolge ſind in Ardebil etwa
tauſend, angeblich für Choi und Salmas, beide an der
türkiſchen Grenze gelegen, beſtimmte ruſſiſche Sol
daten eingetroffen. Auch das von den Ruſſen be-
ſetzte Kaswin iſt wieder beſetzt. (W. T. B.)

Ein Deutſcher in Perſien von Ruſſen ermordet.
Ruſſiſche Soldaten haben in Meſched in Nordoſt-

perſien den deutſchen Kaufmann Hoffmann er-
moxde t. ger G. rc Türkiſches Goldausfuhrverbot.

Konſtantinopel, 7. November.
Die Ausfuhr von gemünztem Gold und von Gold in

Barren ſoll verboten werden. (W. T. B.)
Der belgiſche Geſandte verläßt Konſtantinopel.

Frankfurt a. M., 8. November.
Die „F. Z.“ meldet aus Konſtantinopel: Der belgiſche

Geſandte Baron Moncheur hat ſeine Päſſe gefordert, um

abzureiſen. W. T. B.)Eine Kundgebung des armeniſchen Patriarchs.
Der Patriarch der armeniſch-gregorianiſchen Kirche

richtete an alle armeniſchen Bistümer und. Vikariate der
Türkei telegraphiſch ein Rundſchreiben, in dem er hervor
hebt, daß die armeniſche Nation, deren Jahrhunderte alte
Treue bekannt ſei, in dem gegenwärtigen Augenblick, in
dem ſich das Vaterland mit mehreren Mächten im Kriege
befinde, ihre Pflichten erfüllen und allen Opfern zuſtimmen
müſſe für die Erhöhung des Ruhmes des ottomaniſchen
Thrones, mit dem ſie feſt verbunden ſei. (W. T. B.)

Die Türkei gegenüber den Plänen Englands
und Rußlands.

Konſtantinopel, 8. Nov. Jn Beſprechung des engliſchen
Berichts über den Krieg mit der Türkei und der Kund-
gebung des Zaren, die erſt jetzt hier bekannt geworden iſt,
verweiſen die türkiſchen Blätter darauf, daß England
ſeine heuchleriſche Politik fortſetze und An
zeichen von Furcht biete, daß ſeine muſelmaniſchen Staats
angehörigen revoltieren, während Rußland ſeine
Maske abwerfe und ſeine Pläne auf Konſtantinopel
enthülle.
„Sabah“ ſtellt feſt, daß die Einſe ung eines neuen

Khedive durch England ungeſetzlich ſei, daß auf
dieſe Weiſe nicht allein die Rechte der Türkei, ſondern auch
das engliſch-franzöſiſche Abkommen von 1904 verletzt
werden, durch das England ſich verpflichtete, keinerlei Aende-
rung im Status Egyptens herbeizuführen. Das Blatt er
innert an den Ausſpruch Bismarccks, daß die glücklichſte
Löſung der egyptiſchen Frage die Rückkehr zur Türkei ſei.
Es erklärt, man befinde ſich jetzt am Vorabend einer ſolchen

Löſung. n (W. T. B.)
Vom ſerbiſchen Kriegsſchauplatze.

Wien, 8. Nov. Amtlich wird gemeldet: Auf dem ſüd
öſtlichen Kriegsſchauplatz dauerten die Kämpfe heute den
ganzen Tag auf allen Fronten mit unveränderter Heftig-
keit an. Trotz zähen Widerſtandes des Gegners, bei dem
die Parole „bis auf den letzten Mann“ ausgegeben war,
wurden im Raume bei Krupanj Schanze auf Schanze von
unſeren tapferen Truppen erobert, bis heute 5 Uhr nach-
mittags auch der Koſtajnik, ein von den Serben für unein-
nehmbar gehaltener wichtiger Stützpunkt erſtürmt war. Die
Zahl der Gefangenen und der eroberten Geſchütze iſt bisher

nur annähernd bekannt. (W. T. B.)
Portugal im Kriege.

London, 7. November. Nach einer Meldung der „Times“
aus Liſſabon wurde eine Abtrilung portugieſiſcher Seeſoldaten

in Angola gelandet. (W. T.
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Japan und die Vereinigten Staaten.
Der „Frankf. Ztg.“ wird aus Tokio gemeldet, daß die

geſamte Preſſe die Möglichkeit eines Konfliktes mit den
Vereinigten Staaten wegen Beſetzung deutſcher Jnſel

ſei wegen der Japan durch den Panamakanal drohenden
Gefahren notwendig geworden. Man rechnet auf engliſche

Unterſtützung. (W. T. B.)
nach Beginn des Krieges in Berlin.

bevorſteht. wird von Intereſſe ſein, wie ſich die Lebensmittel-
preiſe vor und nach Beginn des Krieges geſtaltet haben. Zu
dieſem Zweck hat die Preisberichtſtelle des Deutſchen
Landwirtſchaft srats ſoeben eine Ueberſicht über die
Preisbewegung für Getreide, Mehl, Fleiſch und die übrigen
Lebensmittel in Berlin veröffentlicht
Durchſchnittspreis der 3 Monate vor dem Kriege, Mai, Juni
und Juli, mit dem Durchſchnittspreis der 3 Monate nach Be
ginn des Krieges, Auguſt, September und Oktober, ſo ergibt ſich,
das der Weizen um 34 Mt. für die Tonne oder um faſt 17
Prozent und der Roggen um 37 Mk. oder um 21 Prozent ge
ſtiegen ſind, die Preisſteigerung von Weizenmehl betrug gleich-
zeitig 9,50 Mk. für 100 Kilogramm oder 36 Prozent und von
Roggenmehl 7,24 Mk. oder 32 Prozent. Hafer iſt um 45 Mk.
für die Tonne oder um 26 Prozent, Berſte und Mais ſogar üm
62 Mk. oder um 40 Prozent geſtiegen. Erheblich günſtiger hät
ſich die Preisbewegung für Fleiſch geſtaltet. Die Fleiſchpreiſe
ſind entſprechend der Preisentwicklung für Schlachtvieh während
des Krieges wenig oder gar nicht geſtiegen und ſtehen im großen
und ganzen auf demſelben Preisniveau wie vorher und wie in
derſelben Zeit des Vorjahres, die Preiſe für Schweinefleiſch ſind
ſogar noch niedriger. Auch die Mehrzahl der übrigen Lebens-
mittel hat noch im allgemeinen denſelben Preisſtand wie im
vergangenen Jahre. Eine Ausnahme macheu aber beſonders
die Hülſenfrüchte, wie Bohnen, Erbſen und Linſen,
ferner Reis und Eier. Die reichhaltige Ueberſicht kann von
der Preisberichtſtelle des Deutſchen Landwirtſchaftsrats, Ber-
lin W., Winterfeldſtr. 37, gegen Einſendung von 25 Pfg. be
zogen werden.

Letzte Telegramme.
Ein engliſcher Minenfiſcher zerſtört.

Wie die „Daily Mail“ meldet, wurde der Minenfiſcher
„Mary“ bei Loweſtoft durch eine Mine zerſtört. (W.T.B.)

Ein Fiſchdampfer auf rine Mine aufgelaufen.
Aus Grimsby wird gemeldet: Wie erſt jetzt be

kannt wird, iſt der Fiſchdampfer „Calphurmia“ am
14. September auf eine Mine geſtoßen und geſunken. Die
ganze Beſatzung von 12 Mann, Norweger und Dänen, iſt

ertrunken. (W. T. B.)Norwegiſche Schiffe vermeiden den Kanal.
Mit Erlaubnis der engliſchen Admiralität fahren

größere norwegiſche Dampfer, die nach Amerika beſtimmt
ſind, im Einverſtändnis mit dem norwegiſchen Miniſter des
Aeußern und unter von der norwegiſchen Kriegsverſiche
rung übernommener Garantie vorläufig mit dem Kurs
nördlich England ohne Berührung des Kanals. (W. T. B.)
Der Dampfer Kronprinzeſſin Cecilie“ nicht gekapert.

Nach einem, beim Norddeutſchen Lloyd eingetroffenen Tele
gramm iſt der Schnelldampfer Kronprinzeſſin Cecilie“ des Nord-
deutſchen Lloyd von Bar Harbor nach Boſton überge-
führt worden und dort wohlbehalten angekommen.

(W. T. B.)
Dank des Staatsſekretärs v. Tirpitz.

Auf das am 6. d. Mts. anläßlich des Erfolges unſeres
Kreuzergeſchwaders an der chileniſchen Küſte an den Staats
ſekretär des Reichsmarineamtes, Exzellenz v. Tirpitz ge
richtete Glückwunſchtelegramm der Bremer
Handelskammer iſt dem Präſidenten der Handels-
kammer Lohmann folgende Antwort zugegangen

Euer Hochwohlgeboren und den Mitgliedern der
Bremer Handelskammer ſage ich meinen aufrichtigen
Dank für die Glückwünſche zum Erfolg unſeres Kreugzer-
geſchwaders. Möge es unſerer Flotte beſchieden ſein, in
dem uns aufgezwungenen Kampf um Deutſchlands See
geltung und Handel ſich weiterhin erfolgreich zu betätigen
und ſo das Vertrauen zu rechtfertigen, das die Kauf-
mannſchaft der alten See und Handelsſtadt Bremen ihr
entgegenbringt. v. Tirpi tz. (W. T. B.)

Allerlei Kriegsmeldungen.
Berlin, 9. November.

Der militäriſche Mitarbeiter der „Times“ beſpricht die
kritiſche Lage der Verbündeten in Belgien und Nordfrankreich
und iſt in ſeinen Darlegungen wenig zuverſichtlich.

Holländiſchen Blättern zufolge haben die deutſchen Truppen
in den letzten Tagen eine Reihe von Ortſchaften in

Nordbelgien beſetzt. SAuch eine amtliche Note aus Bordeaux verbreitet, wie die
„Deutſche Tageszeitung“ aus Genf meldet, das Ammen-
märchen, die Deutſchen hätten ein Bataillon als Bauexnweiber
verkleidet, um näher an die franzöſiſchen Schützengräben heran
zukommen.

Der zweite Bürgermeiſter von München, Hauptmann der
Reſerve und Kompagnieführer, dem bei Ypres die linke Hand
von einem Dumdum-Geſchoß zerriſſen wurde, hat engliſche

Jnfanteriegeſchoſſe mit abgeſägtem Bleikern mitgebracht und be
richtet laut „L.-A.“, daß die Engländer ſogar an ihren Gewehren
Vorrichtungen zum Abknipfen dieſer Bleikerne haben. Er hat
dem Armeeführer, Kronprinz Rupprecht, ſolche Geſchoſſe gezeigt,
deren ſcharf abgeſchnittene Blechmantelränder die Verwundungen
noch gräßlicher machen.

Der Burengaufſtand greift nunmehr immer weiter
um ſich.

Die Beſchießung Sebaſtopols hält nach den letzten
über Amſterdam eingetroffenen Berichten an. eDie Angabe über die Zahl der Jnder, die nach Frankreich
eingeſchifft wurden, wechſelt beſtändig.

Jtahieniſche Blätter erinnern bei Erörterung der Annexion
von Zypern daran, daß Lord Kitchener der Jnſel immer eine be

ſondere militäriſche Bedeutung zugeſchrieben hat.
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Verantwortlich:
für Politik und Vermiſchtes: M. Ebeling; für Oertliches, Ge
richtsſaal, Kunſt und Kongreſſe: H. Mieſchner; für Probvinz,
Handel, Feuilleton und Allgemeines: G. P. Kohlmann; für den
Anzeigenteil: K. Steinhauf.

Sprechſtunden von 10 bis 1 Uhr.
Alle die Schriftleitung betreffenden Zuſchriften ſind nicht

perſönlich oder an die Geſchäftsſtelle bzw. den Verlag, ſondern

lediglich an die 4„Schriftleitung der Halleſchen Zeitung in Halle (Saale)“
zu richten.

gruppen in der Südſee zu erörtern beginnt. Dieſe Beſetzung

Die Preisbewegung für Lebensmittel vor un

Nachdem der Bundesrat für Weizen Roggen, Gerſte und
Kleie Höchſtpreiſe eingeführt hat und die Feſtſetzung weiterer

Vergleicht man den.
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